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für Weltleute approbierten rieſter 3u beichten. Der Prieſter
0 Im ungünſtigen Falle ſelbſt außerhalb des Beichtſtuhles, ‘es
berührt 10 das Beichtſiegel noch ni die Monialis erinnern und
eventuell ihr wenigſtens nachträglich, einen PTIO monialibus
lerten Mitbruder anweiſen ollen, oder EL konnte ſich ſelbſt telegra—

die nötigen Vollmachten erhitten und die Monialis für ſpäter
eſtellen oder ſie unter einem Vorwande beſuchen und ihre Beicht
abnehmen

Wie Rom übrigens Gewiſſensfreiheit ewährt, erſieht
man aus folgendem: Die Moniales In mit dem bom
Ordinarius angewieſenen Beichtvater ſehr unzufrieden und Qten Wi
Rom die Erlaubnis au  ar zur Beicht zu gehen Anſtands⸗
1⁰os erhielten ſie die ału  0

Wien Honorius ett M.

Literatur.
& Neue Werle

Lehrbuch der Dogmatil un ſieben Büchern. Für akademiſche Vor
leſungen und zum Selbſtunterrichte von Joſ ef Pohle, Or der gilo⸗
ſophie und Theologie, der letzteren O. Profeſſor an der Univerſität Breslau
Erſter and XVII U. 525 Gr 80⁰ Paderborn 1902 Ferdinand
Schöningh. M 560 X 6.72

Mit Freuden begrüßen Dir dieſen erſten Qan des auf drei Ande
berechneten dogmatiſchen Lehrbuches, welches einen Beſt

ei der Iun der
Verlagshandlung Schöningh erſcheinenden wiſſenſchaftlichen Handbibliothek,
beziehungsweiſe der erſten ethe derſelben, bildet, welche theologiſche Lehr⸗
bücher enthält. Dieſer erſte an behandelt nach einer Einleitung 1—7
im erſten Buch die allgemeine Gotteslehre WN 8— 223), im zweiten Buch
die Trinitätslehre — 224 —355), im dritten uch die Schöpfungslehre
(S. 356— 52 Zwei noch nachfolgende Bände von beiläufig gleichem
mfange en der Behandlung des übrigen Lehrſtoffes der ſpeziellen Dog  —
matik gewidmet werden. Unter den vielen neuern deutſchen dogmatiſchen
Lehr⸗ und Handbüchern nimmt Pohles Dogmatik einen ehrenvollen Platz
ein; nicht ſo umfangreich wie die großen, noch immer nicht ganz vollendeten
Werke von Heinrich —Gutberlet und Scheeben — Atzberger aber ausführlicher
als die von Bautz und Simar, Hhildet unſer 2  erk enn kirchlich-korrektes,
überſichtliches, lar verſtändliches, bei aller Originalität und Selbſtändigkeit
doch der kirchlichen Tradition und Terminologie treu anhängliches, auch
auf aktuelle Fragen eingehendes, treffliches Handbuch ohne Ab⸗
ſchwächung oder rationaliſtiſch angehauchte Umdeutung des Dogmas, ohne
bedenkliche Akkomodation an den Zeitgeiſt und vermeintlichen „Fortſchritt“.
Der erfaſſer i mit ſeinem Buche ſeinen zahlreichen chülern „einen
Ur langjährige Lehrtätigkeit erprobten Führer“ die Hand geben, der
ihnen teils zur erſten Einführung NWi das umfaſſende und ſchwierige Gebiet
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der ſpeziellen Dogmatik Dienſte leiſten, teils bei der Wiederholung des un
den Vorleſungen erlernten Lehrſtoffe behilflich ſein ſoll Vorrede,

Dem Bisherigen ügen ſui noch folgende Bemerkungen bei
Einen Vorzug des Werkes hilden vor llem die klaren Definitionen

und genauen Erörterungen der einſchlägigen Begriffe, die Beſtimmtheit und
Deutlichkeit des Ausdruckes dd gibt CS keine unklare, mehrdeutige,
gewohnte Phraſeologie, bte ſie bei manchem der modernen theologiſchen
Schriftſteller gewiß nicht zum Nutzen der dogmatiſchen Wiſſenſchaft
ſich breit macht

Pohles durchaus ſolide Beweisführung acu der heiligen
Schrift beſchränkt ſich auf die wichtigſten exte, nit Hinweglaſſung anderer,
deren Beweiskraft für das Dogma nicht immer ſtichhältig iſt

—  . überſichtlich und doch möglichſt vollſtändig der Verfaſſer den
Traditionsbeweis mit mſiger Benützung der Dogmengeſchichte und
Häreſiologie zu ühren verſteht, bezeugt bef onders aus em erſten aupt⸗
ſtücke der Trinitätslehre das zweite Kapitel, betitelt: *  Ne Tatſache der
Dreiperſönlichkeit Traditionsbeweis“ V *  —N  S worin un 8
die antitrinitariſchen Häreſien und ihre lehramtliche Verwerfung, un 2 die
poſitive Tradition der erſten vier Jahrhunderte, und dem Kult
Ind Gebetsleben der alten I  E, Aus den vornicäniſchen, nicäniſchen und
nachnicäniſchen Kirchenvätern über die Trinität behandelt und allen einiger⸗
maßen wichtigen patriſtiſchen Einwänden gegen das Trinitätsdogma die rechte
Würdigung zuteil werden Ah gründlich, ohne weitſchweifig 3u werden.
Genannter Abſchnitt dürfte wohl un mancher Hinſicht als Er eines
guten Traditionsbeweiſes hingeſtellt werden.

Neben der poſitiven Behandlung der Theologie, die Je nach Zeit
bedürfniſſen B Im Jahrhundert) gewiß wichtig und notwendig iſt, muß
m jedem dogmatiſchen Werke, venn CS nich O5 als erweiterter Katechis  *  25
mus gelten und auf vahre Wiſſenſchaftlichkeit Anſpruch machen ſoll, auch
auf ſpekulative Behandlung des Lehrſtoffe gehörig Rückſicht genommen
werden. Darüber ſchreibt der Verfaſſer V I V. „Nicht darin ieg
das Weſen und die Blüte theologiſcher Bildung, daß der Schüler die kirch
lichen Entſcheidungen wie eine Additionsſumme Qn den Fingern herzuzählen
oder auch Aus Schrift und Tradition einigermaßen poſitiv zu begründen
wiſſe Rückgrat und M‚  ark aller echten Theologie bildet vielmehr die philo⸗
ophiſche Erfaſſung und Durchdringung der Glaubenslehre, die Auf  —
deckung der Zuſammenhänge, die Entfaltung und Auseinanderlegung der
Inhalte, die meſſende Vergleichung der Sätze aneinander und nit dem
Ganzen, endlich die ſyſtematiſche Ineinanderordnung der Teile 3u einer
harmoniſchen, auch der ſtolzeſten Vernunft imponierenden Einheit: lauter
Aufgaben, welche urch den Arm der ſcholaſtiſchen Philoſophie be
wältigt werden können.“ Was der Verfaſſer mit dieſen Worten der Vor
rede un dieſer Hinſicht zu gieten ſich vornimmt, das bemüht ich auch im
erke ſelbſt nach Kräften zu leiſten. Als Beleg hiefür möge angeführt
werden das Kapitel des erſten Hauptſtückes der Trinitätslehre mit dem

önlichTitel pekulativ⸗theologiſche Ausbildung des Dogmas der Dreiper
11*
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keit“ 308 337 und die Abhandlung über da Weſen und die Fort  2  2
pflanzungsweiſe der Erbſünde (S 499 t seq.)

MM Unter dem vielen Einzelnen, V ir gerne aus dem trefflichen
Buche hervorheben möchten, ſei noch, damit die u geſteckten Grenzen
der Rezenſion nich überſchreiten emiges Wenige erwähnt die gründliche
Beſprechung des göttlichen Vorherwiſſens der ſreten Handlungen der Zu⸗
kunft und der SClent! media 175 189), der Exkurs über das
vielbeſprochene Comma Joanneum (1 Joh 5, , deſſen Authentizität und
dogmatiſche Beweiskraft mit Beziehung auf die MͤM Jänner 1897 von
Papſt Leo III beſtätigte Lehrentſcheidung des heiligen OffiziumsIu Rom
(S 3237—— 242); die gelungene Behandlung des Verhältniſſes des Hexas  2  —

zUr Naturwiſſenſchaft und Exegeſe 400 t Seg.) In Ener bei
der Vortrefflichkeit des Buchk eS er zu erwartenden eu Auflage ET·
lauben wir Uuns zu bemerken möge auch die rage, te die Unveränderlich
keit und abſolute Freiheit des göttlichen Weſens inklang zu bringen
ſeten, eingehender gewürdigt werden. Auch für äußere Uberſichtlichkeit und
Ausſtattung des erkes iſt hinlängli geſorgt und ſe ſomit dasſelbe dem
geſamten deutſck Klerus auf das empfohlen

Stift S/ Florian Profeſſor Bernhard (uubler
2 Casus conseientiae 20 COnfessariorum COmposit! C

Sohuitf Auctore Lehmkuhl Pom OCasus de theologiae
moralis Prluüuciplis, et de Praeceptis atque Off.cus Christianis
Speclatim sumptis VII 566 S Gr 80 Friburgi Brisg 1903
Herder M 40

Dem zuerſt veröffentlichten QAnde iſt 1 der erſte an nach⸗
gefolgt In noch höherem Maße als der zweite Band verdient die volle
Berückſichtigung und das ifrige Studium eil hier gerade, beſonders
der Lehre von der Gerechtigkeit die modernen Verhältniſſe eingehendſt berück  —
ſichtigt ſind und für die Löſung ſchwieriger Fragen Emne ſichere Anleitung
gegeben wird mo  E vielleicht I Einzelfragen B Casus 1— 27
Petroleumring, Vergewaltigung fremder Arbeiter zur Zeit Strikes),
mancher der gegenteiligen Anſicht eher aber eS läßt ich nicht leug
nNen daß der gelehrte Autor Anſicht gut begründet Beſ onders dem
Seelſorgsgeiſtlichen Städten wird gerade dieſer erſte an die beſten
Dienſte leiſten Den Gegnern, H einzelne Sätze aus der katholiſchen
Moral ohne Berückſichtigung des Zuſammenhanges herausreißen und dann
die katholiſche OrA anklagen, hält der Verfaſſer das nicht unfrei⸗
willige Mißverſtändnis vor, als ob mi der Erklärung, Eene andlung ver⸗
oße nicht gegen Eenne beſtimmte Tugend gegen die Gerechtigkeit die
Handlung als allſeitig gut und 1  Ich zuläſſig bezeichnet werde Wie oft
muß der Lehre von der Gerechtigkeit mit Beziehung auf die Reſtitutions⸗
Ich Tklärt werden, enne Handlung ſei nicht ungerecht währen doch

andere Tugend die Kiehe die Pietät die Treue der Gehorſam verletzt ſein
kann, was für den undigen nicht jedesma eigens eige 3u werden braucht.
Möge die freudige Aufnahme des Werkes dem Verfaſſer eimne Entſchädigung


